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7. Jahrgang.

Die Stützen des Carlismus.
Der Schwerpunkt des Ultramontanismus, das 

tritt immer deutlicher zutage» befindet sich gegen­
wärtig in den Bergen BiScaya's; die 60,000 cor» 
listischen Streiter, die sich aus aller Herrn Länder 
recrutieren, bilden die bewaffnete Macht, die von 
den Ultramontanen auf die Beine gestellt und aus 
ihrem Säckel bezahlt wird. Gelingt es, diese Streit­
kräfte namhaft zu vermehren und zunächst in Spa­
nien Erfolge zu erzielen, insbesondere das Geschlecht 
der Bourbonen daselbst auf den Thron zu setzen, so 
kömmt die Reihe alsbald an Frankreich und Italien, 
wo einstweilen durch die gewaltigen Hebel, über die 
der Ultramontanismus gebietet, und alle möglichen 
jesuitischen Künste das Terrain für die künftige 
Restauration des katholisch-legitimen Regiments vor­
bereitet wird. Einen Blick hinter die Coulissen und 
in die Werkstätten, in welchen die ultramontane 
Verschwörung gegen die moderne Staatsordnung 
arbeitet, gestattet das Schreiben eines hochgestellten 
Spaniers, welches die „Post" veröffentlicht und mit 
Recht der besondern Aufmerksamkeit der fortschritt- 
freundlichen Parteien empfiehlt. Dasselbe ist aus 
der Nähe des Kriegsschauplatzes, aus Barcelona 
vom 25. Ju li 1874 datiert und lautet wie folgt:

Gestatten Sie mir, Ihnen gleich im Eingänge 
zu bemerken, daß die europäische Presse, einerseits 
irregeführt durch den officiellen Optimismus unserer 
Regierungspresse, andererseits* getäuscht durch die 
berechneten Uebertreibungen ultramontaner Journale, 
die Krisis nicht vollständig zu würdigen weiß, die 
unser armes Land in diesem Augenblick zü über»

stehen hat. Es handelt sich nicht darum, zu wissen, 
welcher der Bourbonen über die Ruinen Spaniens 
herrschen wird, es handelt sich durchaus nicht um 
einen rein dynastischen Kampf. Der grausam wilde 
Krieg, der uns heimsucht, ist leider nichts anderes, 
als ein reiner Prinzipienkampf. Auf der einen 
Seite sehen wir die liberale Idee, auf der ändern 
Seite die ultramontane, intolerante ausschließlich 
reaktionäre Doctrin, beide seit langem im Ring­
kampf mit einander begriffen, sich gegenseitig den 
Sieg streitig machen, der von beiden für etwas 
Trenscendentaleres angesehen wird, als die einfache 
Frage wegen der künftigen Form des Gouvernements 
mit sich brachte. Unter gebildeten Spaniern macht 
man sich dessen kein Hehl. Beschränken wir uns 
blos aus die Beobachtung der Vorgänge in Eata- 
lonien, dieser so arbeitsamen und aufgeklärten Pro­
vinz, welche trotz der elenden Lage, in der wir uns 
befinden, auf der letzten Weltausstellung den großen 
Ehrenpreis der Agricultur für sich errang, so kann 
ich Ihnen gleich im Gefolge des Cabecilla Tristany 
eine Menge päpstlicher Exzuaven, holländischer, bel­
gischer, französischer und irischer Katholiken zeigen, 
welche von den u l t r a m o n t a n e n  Comi tös  der 
ganzen We l t  hieher gesendet wurden, und die 
nach ihren eigenen Eingeständnissen nichts geringeres 
anstreben, als in Frankreich und Italien das alte 
politische Recht wieder herzustellen, in Rom die 
weltliche Herrschaft des Papstes, in Paris das Re­
giment und die Monarchie der Bourbonen, „beide 
die einzige Macht, welche im Stande sei, die Hydra 
der Revolution, die sich in Preußen verkörpert, mit 
Wucht zu zertreten." Ich lasse die dummen Rodo-

montaden bei Seite — aber die eine Thatsache wir 
durch sie wenigstens fest gestellt: die Mitschuld de» 
ausländischen UltramontanismuS, welche diese Män­
ner sogar als einen ihrer Ehrentitel mit lauter 
Stimme zu verkünden nicht anstehen . . . .

Außerhalb Navarras und Biscayas, den beiden 
offen und aufrichtig carlistischen Provinzen, ist der 
Krieg nichts als ein gemeiner Raubzug . . . .  Um 
sich eine richtige Vorstellung von diesen Zuständen 
zu machen, müßte man sich diejenigen Deutschlands 
während des dreißigjährigen Krieges ins Gedächtnis 
zurückrufen. Ein Umstand ist es vor allem, auf 
den ich die Aufmerksamkeit nicht genug lenken zu 
können glaube. Vor einem Jahre noch existierte 
Spanien kaum mehr anders, als dem Namen nach. 
Die Armee war desorganisiert, die Flotte, durch den 
Marineminister Enrich, der erst kürzlich in einem 
berühmt gewordenen Manifeste feine Mitschuld mit 
den Carlisten eingestanden hat, war fast vollzählig 
mit in den Aufstand von Cartagena verwickelt, die 
Internationale beherrschte den Süden der Halbinsel 
und dennoch, inmitten dieses Chaos, welches die ge- 
festetsten Herzen mit Schrecken erfüllte, gab es kein 
Bataillon der Armee, kein Boot unserer Flotte, nicht 
ein einziges Dorf, welches sich für Don Carlos er­
hoben hätte.

Wie aber erklärt man sich, wenn sie ohne An* 
hang bleiben, die Hartnäckigkeit dieser Leute? Außer 
mit den rein ultramontanen und rückschrittlichen Mo­
tiven, von denen ich eingangs gesprochen, außer mit 
dem Einfluß der fremdländischen ComitöS und dem 
Reiz, welche in Aussicht gestellte Plünderungen auf 
schlechte Subjecte überall ausüben, muß man noch

Jeuilletcm.

Die Rache des Indianer-Häuptlings.
Novelle von F. Ewald.

(Fortsetzung.)

Nach und nach wurden sogar die Pallisaden, 
Reiche früher als eine Art Schutzwehr gegen die 
Angriffe der Wilden erbaut waren, niedergerissen 
jjjib zu anderen friedlicheren Zwecken verwendet, die 
^iegswaffen standen unberührt in einem Bodenräume 
^nd die ganze Familie gab sich dem behaglichen Ge» 
fühle ungestörter Sicherheit hin.

Jetzt erst war es eine Lust und Wonne, die 
Anpflanzungen zu pflegen, wußten sie doch, daß nicht 

Früchte des Fleißes vielleicht von roher, rnuth. 
Williger Hand zerstört wurden. Der alt« Lobermann, 
«n Mann im reiferen Mannesalter, lernte noch 
Einmal das Glück kennen, mit Aussicht auf Erfolg 
«einer Familie eint neue Heimat zu gründen und 
leine Gattin stand Ihm mit frohem Muthe tapfer 
Jur Seite. Bon seinen fünf Kindern konnten alle, 

19 auf den kleinen Willy, bereits Hand mit an«

legen und cd war eine Wonne, einen Blick in dies 
reine ungetrübte Familienglück zu werfen. Wolf und 
Leonhard waren treue Gehilfen des Vaters und 
Helene und Marianne bildeten für die Mutter eine 
gar treue Stütze des Haushaltes.

Ein schwüler Augustabend neigte sich zu Ende. 
In  dem kleinen, hübsch angelegten Garten der Lobet- 
mann'schen Farm hatte sich die Familie zum ge­
meinsamen Abendessen versammelt, nur Bob, der 
jüngste, fehlte noch. Aber eben kam auch dieser in 
wildem Sturm daher gestürzt. Als er näher kam, 
bemerkte man an dem sechszehnjährigen Jüngling 
eine ungewöhnliche Blässe und erst mit großer Mühe 
gelang es. ihn zum Sprechen zu bringen.

„Macht Euch aus etwas schreckliches gefaßt, 
Vater, ich weiß nicht, wie'S werden soll. W ir sind 
so ohne jegliche Schutzmittel, daß die Rothhäute uns 
mit leichter Mühe den Garaus machen können."

„Was redest Du da, Bob? Die Rothhäute 
sind unsere besten Freunde und wer so gut an ihnen 
gehandelt hat, der braucht von ihnen einen Ueber- 
fall wohl nicht zu fürchten", entgegnen Vater Lobet« 
mann und nur Helene und Marianne waten 
schreckensbleich geworden.

„Denkt das nicht, Vater, die Rothhäute sind 
hinterlistiges, wetterwendisches Gesindel, wem sie 
heute gut Freund find, dem sind sie morgen Feind. 
Drüben eine Stunde Weges von hier haben sie ihr 
Lager aufgeschlagen und ihre Kriegslieder, die sie 
ununterbrochen johlen, sagen mehr, als alles andere."

Noch glaubte Vater Lobermann nicht so recht 
daran, was sein Sohn sagte, aber die jüngetn und 
auch die weiblichen Glieder der Familie waren sehr 
unruhig geworden, und er selbst vermochte bei dem 
Gedanken an einen etwaigen Uebersall nicht so ganz 
seine Besorgnisse zu verbergen. Als einziges Schutz« 
mittel konnte er sein Haus betrachten, aber mit 
einer so kleinen Besatzung, wie ihm zu Gebote stand, 
war an eine erfolgreiche Verteidigung kaum zu 
denken. Die Waffen befanden sich allerdings in vor­
trefflichen Zustande, aber immerhin waren nur drei 
männliche Personen im Hause, die einen Kampf auf­
nehmen konnten.

„Ich hoffe, Du hast Dich geirrt, Bob", sagte 
Lebemann nach einer Pause. Erkanntest Du einen 
Stamm?"

„Ich denke, es find die PawareS."
Wolf schrak zusammen. Schon bei der elften



mit dem Einfluß der Polenten (verzeihen Sie mir 
das Wort) mit dem Einfluß der „gros-bonnets“ in 
Navarra und in Biscaya rechnen. Die so viel ge- 
rühmte, halb republikanische Organisation dieser 
Provinzen, ist nichts anderes, als eine Oligarchie, 
vermittels deren Klerus und einige alte Familien 
sie ohne die geringste Controle beherrschen, wie dies 
nur immer in den feudalsten Zeiten des Mittelalters 
gewesen sein mag. Die Siebte und der Adel haben 
ihren gesammten Heerbann ausgeboten und die Bauern 
eilten herbei, ohne sich viel Rechenschaft darüber ab­
zulegen, was sie eigentlich bei diesem Kampfe gegen 
ihre Brüder aus den ändern Provinzen zu gewin­
nen hätten. Nachdem aber einmal der Kampf be­
gonnen war, zogen sie von all' dem Vortheil, was 
ihnen eine Massenerhebung in einem durch seine 
wunderbar topographische Lage so außerordentlich 
für den Vertheidigungskrieg ausgestatteten Lande zur 
Verfügung stellte.

Zuletzt, doch nicht als mindest wichtiger Factor, 
muß auch die den Carlisten in so cynischer Weise 
zuTheil gewordene Begünstigung, durch die f r a n ­
zösische Regierung und ihre Agenten in den südlich 
gelegenen Departement«, in Anschlag gebracht wer­
den. eine schandbare Protection, ertheilt, mit Bei­
seitesetzung aller Humanität und Verbannung der 
einfachsten Regeln des Völkerrechts, von der man sich 
nur dann eine Idee machen kann, wenn man, wie 
ich es soeben gethan habe, eine Reise längs der 
Pyrenäengrenze unternimmt. Von Bearn bis nach 
Roussillon, von Bayonne bis Portvendres funktio­
nieren überall carlistische ComitSs mit absoluter 
Freiheit; sie organisieren die Banden, senden ihnen 
Botschaften aller Art und versehen sie mit Waffen, 
Uniformen und Munition. Die Carlisten kommen 
und gehen unaufhörlich, ohne angehalten zu werden, 
auch nur die geringste paßpolizeiliche Formalität zu 
erfüllen, und ihre Verwundeten werden, aus Befehl 
der französischen Regierungsbehörden, in die mili» 
tärischen Lazarethe ausgenommen, wie ich es selbst in 
Amelie les BainS gesehen habe, während unsere, 
die spanische Armee, von denselben französischen Auto­
ritäten so schlecht behandelt wird, daß noch neulich 
erst einige Offiziere, welche die Grenze überschritten, 
in die Citadelle von Perpignan eingesperrt und 
während mehrerer Tage wie wahrhafte Verbrecher 
behandelt wurden." ___________________

Politische Rundschau.
Laibach. 10. August.

Znland. Die Reise des Kai sers  nach 
Böhm en und namentlick sein Aufenthalt in Prag 
bilden, nachdem die officielle Ankündigung erfolgt > 
ist, den Gegenstand politischer Betrachtungen, in 
denen aber diesen beiden bevorstehenden politischen 
Ereignissen zumeist eine höchst übertriebene oder 
durchaus falsche Deutung gegeben wird. Einige

Mittheilung seines Bruders hatte er seine Unruhe 
nicht verbergen können — eine sonderbare Angst 
überfiel ihn. War es so unmöglich, daß dein Pa. 
waren-Häuplling die Liebe Juanitaö zu dem weißen 
Manne* und umgekehrt entgangen war?

„Nehmt die Sache nicht so leicht, Vater", sagte 
er daher. „Sendet nach einer benachbarten Farm 
um Hilfe, Ih r  wißt, die Indianer sind hinterlistiges 
Volk und wenn sie sich von Euch auf die eine oder 
andere Weise beleidigt glauben, so kann man nicht 
wissen, was geschieht."

„Mich dünkt, es wäre das beste, ich durchstäche 
einmal vorsichtig den W ald", sagte Lobermann. 

Wozu sollen wir unnöthiger Weise die Nachbarn 
alarmieren? Die Pawares sind zwar niemals unsere 
guten Freunde gewesen, aber seit sie mit den Me« 
nomoneS Frieden geschlossen, haben wir, meiner An­
sicht nach, durchaus nichts mehr von ihnen zu
fürchten." . . .  .

„Nein, Vater, dieser Ansicht bin lch entschieden 
tn tfttg tn ,“  entgegnete Wolf bestimmt. „Hier auf der 
ftartn jtib Ih r  nolhwendiger als sonst irgendwo. 
Gebt Euch nicht trügerischen Hoffnungen hin; waS

Blätter können es sich nun einmal nicht versagen, 
an die einfache Thatfache der Reise des Kaisers über 
Prag und an einzelne Punkte des Reiseprogrammes 
ganz unmögliche AuSgleichscombinaiionen zu knüpfen. 
Diesmal werden aber die Ezechen nicht so unklug 
sein, an die Möglichkeit einer Ausgleichsaction zu 
denken, und wenn ihre Organe wirklich derartige 
Gerüchte verbreiten oder gar von einer Reise Mac 
MahonS nach Böhmen und von einem Bündnis 
Oesterreichs mit den Protektoren der carlistische» 
Menschenschlächter schwärmen, so kann dies nur die 
Täuschung und Irreführung des Volkes zum Zwecke 
haben. In  Prag geht man übrigens daran, dem Kai­
ser einen festlichen Empfang zu bereiten und es ist 
wahrscheinlich, daß die czechischen Corporationen und 
der czechische Theil der Bevölkerung daran theilneh- 
men werden, indem schon die einfache Klugheit es 
ihnen rälhlich erscheinen lassen muß, den übten Ein­
druck ihres Verhaltens bei der vorjährigen Jubiläums' 
feier zu verwischen.

Der Ka i se r i n  von Oesterreich widmet 
der „Daily Telegraph" einen Willkommartikel, in 
welchem er bemerkt, daß unter allen den Allianzen 
zwischen England und fremden Ländern die sicherste, 
dauerndste und zuverlässigste die sei, die seit vielen 
Generationen die Monarchien von Großbritannien, 
und Oesterreich vereinigte und daß Oesterreich und 
England in jeder wesentlichen Beziehung ein gemein­
sames Interesse an der gegenseitigen Wohlfahrt ha­
ben. „England" — sagt das Blatt am Schluffe 
seiner Betrachtungen — „hegt feinen Wunsch, die 
Lösung der orientalischen Schwierigkeit zu beschleu­
nigen ; im Gegentheil, je länger diese Lösung vertagt 
wird, desto besser werden wir zufrieden sein. Aber 
wenn immer die Lösung nicht länger verschoben wer­
den kann, würde das einzige mögliche Arrangement, 
das unseren Interessen nicht nachtheilig ist, in der 
schließlichen Vergrößerung Oesterreichs bestehen und 
damit diese Vergrößerung möglich sei, ist es wesent­
lich, daß Oesterreich eine der Großmächte Europas 
bleibt. Seine Interessen und die unsrigen sind daher 
unauflöslich mit einander verknüpft und die Anwe­
senheit der Kaiserin Elisabeth an unseren Gestaden 
gewährt uns eine willkommene Gelegenheit, unserm 
nationalen Begriffe von der Wichtigkeit der öster­
reichischen Allianz im Interesse der Unabhängigkeit 
und Ruhe Europas Ausdruck zu geben.

Ausland. Die be r l i ne r  „Provinzial-Coire- 
spondenz" brachte in ihrer letzten Nummer einen Ar­
tikel über den b r ü s s e 1 e r E o n g r e ß, aus welchem 
deutlich hervorging, daß die deutsche Reichsregierung 
zwar durchwegs bereit ist, die Absichten und Vor­

schläge der russischen Regierung zu fördern, daß sie 
jedoch andererseits in dieser Beziehung keine sangui­
nischen Erwartungen hegt. Einem ändern berliner 
Blatte geht unterm 4. d. die Nachricht zu, daß die 
Berathungen einen äußerst ernsten und ruhigen Ver-

Bob gesehen hat, wird wohl in Richtigkeit sein und 
darum bitte ich Euch sogleich Anstalten zur Ver­
teidigung zu treffen. Noch haben wir Zeit, sie wa­
gen selten anders einen Angriff als gegen Morgen 
und bis dahin können wir unsere Vorbereitungen 
getroffen haben. Bob mag den Schimmel aus dem 
Stalle ziehen und nach Aiidresenö Farm hinüber- 
reiten, vielleicht bringt er von dort Hilfe, oder diese 
senden wenigstens einen Boten nach der nächsten 
Stadt. Mittlerweile verbarrikadieren wir uns so 
gut wie es geht, haben wir doch", fügte er mit 
gezwungenem Lache» und einem Blick auf Helene 
und Marianne hinzu, „streitbare Mannschaft genug."

Frau Lobermann und die beiden Mädchen mach­
ten aber nicht gerade den Eindruck, als seien sie 
sonderlich kampfeslustig, alle drei starrten anfangs 
sehr betrübt und niedergeschlagen vor sich hin und 
besonders sah die Mutter traurig bewegt auf den 
schönen, in üppiger Fülle prangenden Garten. Wie 
bald sollte die ganze Frucht ihrer Mühe, ihr größter 
Stolz vernichtet sein.

„Sei es denn, muthig ans Werk." unterbrach 
Lobermann dir cingetccteue Pause. „Wenn die Hat­

lauf nehmen, und daß sämmtliche Mächte, deren bis­
lang vierzehn an dem Eongreffe betheiligt sind, Al­
les aufbieten zu wollen scheinen, um jeden Anlaß zu 
irgend einer aufregenden Debatte zu vermeiden. Spe­
ziell sei dies seitens der deutschen Reichsregierung 
der Fall; aber auch Oesterreich zeigte trotz der 
beiden von den Delegierten dieser Macht mitgebrach- 
ten Beschwerdeschristen einen äußerst versöhnlichen 
Geist.

Die preußische R e g i e r u n g  beabsichtigt, 
dem im Oktober wieder zusammentretenben Reichs» 
tag durch den Bundesrath den Entwurf zu einem 
VereinSgesetz zugehen zu lassen. Die neue Organi­
sation der katholischen Vereine hat die Regelung deS 
Vereinswesens von reichswegen dringlich gemacht und 
wie die Dinge liegen, dürfte dieselbe kaum in frei­
heitlicher Richtung sich auszeichnen. Die liberale 
preußische Presse äußert mitunter Besorgnisse in die­
ser Beziehung, doch verhehlen sich die nationalen 
Blätter nicht, daß der Staat gezwungen wird, den 
Winkelzügen der ultramontanen Führer zu begegnen.

Die Nachricht, daß der Papst die Bischöfe 
von Metz und S t r a ß b u r g  unmittelbar unter 
den päpstlichen Stuhl zu stellen beschlossen habe, 
bürste dahin zu verstehen sein, daß die genannten 
Bischöfe aus bern bisherigen französischen erzbischöf­
lichen Diöcesan-Verbanbe gelöst werden sollen, ohne 
deutschen Metropoliten unterstellt zu werdn. Dies 
ist ein in der hierarchischen Verfassung der katholi­
schen Kirche nicht ungewöhnlicher Fall. Selbstver­
ständlich wäre mit einem solchen Schritte der von 
Deutschland erhobenen Forderung nach Uebereinstim- 
mutig der politischen und kirchlichen Grenzen und 
Beschränkung der französischen Bischöfe von Nancy 
und S t. D is auf den französischen Theil, wie der 
Bischöfe von Straßburg und Metz auf d:n deutschen 
Theil ihrer bisherigen Diöcesen keineswegs Genügt 
gethan, und so harrt diese letzte ungelöste Stipula­
tion des frankfurter Friedens nach wie vor der- de» 
finitioen Erledigung.

„Diese B on apart isten,"  schreibt die „Re- 
publique Fransaise," „treiben ihre Unverschämtheit 
und Keckheit so weit, daß sie de» Hinterhalt vom 
2. Dezember als eine »ationaleThat darzustelle» wagen. 
Der „Ordre" veröffentlicht einen langen, sorgfältig aus­
gedachten und ausgearbeiteten Artikel unter dem Titel: 
„National-Charakter des 2. Dezember." Im  Augenblick 
des Ereignisses selbst hatte niemand an diese Ver­
herrlichung, deren man sich sogar während der gan­
zen Dauer des Kaiserreichs enthielt, gedacht. Nit 
hatte der frechste Cynismus der schlechten That ein 
sittliches Motiv unterzuschieben versucht; er wünschte 
sich zu dem Erfolge Glück, er verhöhnte die Besieg­
ten, genoß die Früchte der begangenen Infamie, aber 
nie ließ er sich bcisallen, aus einer Banditen Expe­
dition ein Werk patriotischer Hingebung zu machen. 
Unserer Zeit war es Vorbehalten, die Verherrlichung

tunken kommen, sie sollen uns wenigstens nicht un­
vorbereitet finden. Bob mag nach Andresetis Farm 
hinüberreiten, sie werden schon Hilfe senden und fin­
den die Rothhäutc bei dem ersten Angriff einen 
kräftigen Widerstand, so werden sic sich besinnen. 
Alle Mann an die Arbeit."

Vater Lebemann bestand daraus, zunächst ein 
gehöriges Abendessen einzunehmen. Seiner Mei* 
nung nach dürfe man den Körper am allerwenig' 
steti vernachlässigen, aber obwohl jeder etwas zü 
sich nahm, es wollte doch nicht so recht schmecken 

bei der Aussicht auf das bevorstehende Ereignis und 
Bob verlangte entschieden, daß man ihn ohne Abend­

essen fortretten lasse.
Der Schimmel wurde aus dem Stalle gezogen 

und Bob sprengte davon, als gälte es sein Leben, 
und während Frau Loberman» die Reste des Abend­
essens in die Vorratskammer trug, waren Hclene 
und Marianne dein Vater und Bruder bei ihren 
Vorbereitungen zur Verteidigung behilflich. ®,e 
schleppten Waffen, sowie auch Wein und Lrbens- 

mititt herbei, um für alle Fälle gerüstet zu st111* 
(Schluß folgt.).



des Meineids, des Verraths, der Gewaltthäligkeit, 
des Bürgermords, der Verbannung der Vertreter 
der Nation, der Verletzung aller Prinzipien und 
aller Gesetze, der Unterdrückung aller öffentlichen 
Freiheiten, der Eroberung eines großen Volkes und 
einer großen Nation durch eine verhungerte Bande 
schamloser Abenteurer, den Abschaum und den Schlamm 
des Landes zu erleben. So weit ist es schon mit 
uns gekommen! Nichts zeigt besser, welchen Weg 
man uns zurückführen möchte. Man wagt heute, 
das Lob des 2. Dezember zu fingen Welch größeren 
Schimpf könnte man uns noch onthun? Und ist 
eine schwerere Verantwortlichkeit für die Staats­
männer denkbar, die im Interesse einer Coterie die 
Leute dieser Partei aus dem Koth, in den sie ver­
sunken waren, herausgezogen haben?"

Dassra nzösische K r iegs  M in i s t e r i um  
hat endlich, wie man dem „Moniteur" versichert, 
an die Oberbefehlshaber des 16 , 17. und 18ten 
Armeecorps Weisungen hinsichtlich der Waffensen­
dungen für die C a r l i st e n ergehen lassen. Ebenso 
sind die Militärbehörden aufgefordert worden, die 
strengsten Maßregeln zu treffen, um zu verhindern, 
daß Carlisten in Uniform, um von einem Grenz­
punkt zum ändern zu gelangen, französisches Gebiet 
betreten. Aus diesen verschiedenen Gründen werden die 
an den Pyrenäenpässen aufgestellten Truppen bedeu- 
faid verstärkt werden müssen.

Zur Tagesgeschichte.
— Schreckliches Ungewi t t e r  in  Triest. 

Im Laufe der letzten Tage entluden sich über Triest 
und Umgebung mehrere heftige Gewitter. lieber die 
Verheerungen, die das Unwetter ungerichtet hat, kom­
men folgende Nachrichten: In  der Umgebung von
Triest wurden viele Campagnen völlig unter Wasser 
gesetzt, und dürfte der entstandene Schaden an Mauer- 
toetl, Früchten und Wein ein sehr beträchtlicher sein. 
Alle Bäche im Territorium schmollen zu bedeutender 
Höhe an und setzten die in ihrer Nähe befindlichen Ge­
bäude unter Wasser. Leider find auch mehrere Men­
schenleben zu beklagen. Mittags trugen zwei Mävchen, 
Naria und Josefa Jurewitz aus St. Maria Magda­
lena inferiore, ihrem in Bia Brandt als Maurer beschäf­
tigte» Sinter, LukaS Jurewitz, das MittagSeflen zu. 
In  St. Maria Magdalena fuperiore wurden die 
Mädchen von einem Unwetter überrascht und flüchteten 
sich in das Haus Nr. 304, woselbst Maria bei der 
Küchenlhür und Josefa am Herde Platz nahm. Kaum 
waren die Mädchen im Hause, so schlug der Blitz in 
dasselbe und nahm seinen Weg durch den Kamin in 
die Küche und von dort durch ein Fenster. Josefa 
Drewitz wurde vom Blitze gestreift und ins Spital 
gebracht ■— wo sie vorgestern noch sprachlos und bewußt­
los lag .— währen» thre Schwester Maria Jurewitz 
auf der Stelle geiödtet wurde. Die Leiche wurde 
deren Ellern übergeben. Gegen 1 Uhr nach Mitier- 
»acht fuhren der Weinsenfal Josef Ranzan mit seinem 
elfjährigen Sohne, der Holzsensal MathäuS Kaintker 
«nd der Kutscher Philipp GaSpari von Muggia über 
Säule nach Triest. An der Stelle, wo sich der von 
^vliunz kommende Bach ins'Meer ergießt, wurden die 
Unglücklichen von der mit ungeheuerer Krast daher 
Tausenden Wasserflulh erfaßt und gegen das Meer 
i°ttgetragen. Alle vier Personen ertranken und wurden 
?̂ch vierstündiger mühevoller Arbeit aufgefunDeu und in 
ie Todtcnkammer von St. Anna gebracht.

— E in  genialer Arzt .  Kürzlich, so schreibt 
' &nc amerikanische Zeitung, halten wir Gelegenheit, die 

Kaltblütigkeit und den Scharfsinn deS Herrn Dr. Browny 
f®# Avenue Fonda, zu bewundern. Er stand auf 
eu,ec hohen Brücke und sah, wie unten im Wasser 
tln junger Mensch nut dem Tode rang. Er sprang 
na4. sah aber ein, daß der Ertrinkende sich derart 
°'1 ihn klammern würde, daß er auch untergehen müßte.

that der berühmte A,zt? Er zog ein Fläschchen 
Qua der Tasche, chloroformierte den Unglücklichen und 
re,lete ihn dann! (Ein nicht vollständig genügender, 
5??* doch immerhin recht angenehmer Ersatz für die ent» 
Wummerte Seeschlange 1)

Local- und Provmzial-Augelegeuheite«.
Origtual-Lorrespoudeuz.

Kcainburg, 7. August 1874. (Zum j ü n g ­
sten Selbstmord.) Gestern wurde hier ein Mann 
zur Erde bestattet, der von unglücklichem LiebeSwahu 
getrieben, in einem geisteSumnachteleu Momente seinem 
jungen, braven Leben ein freiwillige- Ende gesetzt hat. 
Verschmäht und miSachtet, wie er sich in seinem Lie- 
beSgefühle glaubte, faßte er den furchtbaren Entschluß, 
sie, die Geliebte, noch einmal zu sehen und dann zu 
sterben. — Und so geschah eS. Mittwoch in der Nacht 
verließ sie Krainburg, um nicht wieder zu kehren. Aus 
der Fahrt zum Bahuhofe konnte er daS scheidende 
Mädchen, das in ferne Lande zog, noch flüchtig sehen 
und ihm ein letztes Lebewohl zurufen. Als bald dar» 
auf der gellende Pfiff der Locomotive das Signal zur 
Abfahrt durch das Savethal ertönen ließ, da dröhnte 
von jenseits der Brücke das vielfache Echo eines Schu­
tzes und ein Herz, das im Leben so viel gelitten, 
hauchte den letzten SchmerzenSseuszer in die stille Nacht 
hinaus.

Die Nachricht über den tragischen Borsall der 
Nacht verbreitete sich mit Blitzesschnelle und konnte 
nicht verfehlen, den tiefsten Eindruck bei der ganzen 
Bevölkerung hervorzurufeu; denn Herr Jenner (dies 
war der Name deS Verstorbenen) war durch die Lic- 
beuSwürdizkeit seines Charakters in allen Schichten 
Krainburgs eine sehr geachtete Persönlichkeit. Herr Jen. 
net genoß auch in weitern Kreisen, namentlich in der 
Geschäftswelt von Triest, den Ruf eines ausgezeichne­
ten, streng reellen und talentvollen Kaufmannes. — 
Bor allem aber beklagen die Armen den herben Ver­
lust eines edlen, unermüdlichen WohlthäterS, der rast­
los den Spuren der Bedrängnisse nachgieng, um feine 
reichen Opfer auf den Altar der Nächstenliebe zu legen.

Sie ist eine edle Himmelsgabe, die M ildtätig­
keit im Herzen, und diese hat der Verstorbene in so 
hohem Grade besessen, daß wir nur mit tiefem Bedau­
ern auf jene Sternen, Leidenden und Unglücklichen aus 
Nah' und Fern blicken können, die heute das Grab 
ihres edeldenkenden WohlthäterS betend umstehen.

Und trotz dieser reichen Menschentugenden, welche 
wir dem Dahingeschiedenen nachrühmen können, hielt 
sich die hiesige Geistlichkeit für verpflichtet, dem Ver­
storbenen daS katholische Begräbnis zu verweigern und 
zu verfügen, daß die Leiche auf sogennanter ungeweih- 
ter Erde begraben werde.

Gleichwohl veranstalteten die zahlreichen Freunde 
und Bekannten des Verstorbenen einen feierlichen Leichen- 
zug, der sich auf einem Umwege durch die ganze Stadt 
bewegte und dem der Sängerbund der Citaluica unter 
Vorantragung der Fahne das Geleite gab. — Der Herr 
rhezirkshauptmann mit allen Beamten, Honoratioren 
und Bürgern schlossen sich dem Trauerzuge au, und 
gewiß, diese zahlreiche Beteiligung hätte leicht das 
Gepräge einer Demonstration gegen pfäffische Unduld­
samkeit gehabt, wäre man anderseits nicht versichert 
gewesen, daß es sich lediglich darum handelte, einen 
christlichen Act der Menschenliebe auSzuübeu, um daS 
Andenken an einen theuetn Dahingeschiedenen in ehren­
der Weise zu begehen. Auch wurde dafür gesorgt, daß 
dem Gesetze gemäß ein neues Grab in der Reihenfolge 
auSgehoben und jenes von der Geistlichkeit bestimmte, 
abseits liegende, zur Verfügung gelassen wuzde.

Man hatte den Much, der Geistlichkeit zu trotzen 
und die Gewissensfreiheit zu ehren, ohne daß die Kirche 
ihre Einwilligung dazu etthcilte. Es mehren sich leider 
bei uns die Fälle, wo die Vertreter der Kirche ihren 
unversöhnlichen Haß selbst die Tobten noch fühlen 
lassen.

Die letzte Ehrenbezeugung, die man einem Da- 
h ngefchiebenen, unvergeßlichen Mitbürger erweist, ist 
ein feierlicher Moment und gewiß geeignet, die Ge> 
fühle der Überlebenden in eine tiefernste Stimmung 
zu versetzen. FreundeSworte, wie sie am Grabe Jen- 
ner'S von Herrn Scaria gejprochen wurden, die Thrä- 
nen der Armen wie sie auf den bekränzten Sarg ge­
flossen und das Gebet einer ganzen Bevölkerung sind 
auch eine heilige Weihe, vielleicht d,e heiligste, die 
ein Tobtet hinüber in das Reich der Schatten neh­
men kann.

— (Zu r  LandtagSwa Hl.) Wie verlautet, 
wird von der VerfaffuugSpartei der Advocat Dr. Ro­
bert Schrey v. Redlwerth zum LandtagSabzeordueten 
der Stadt Laibach io Aussicht genommen; v. Schrey 
gilt als ein gewiegter politischer Charakter von ent­
schiedener Hingebung an die Verfassung, durch ihn 
würde dem Landtage ein hoch zu veranschlagender Zu­
wachs an Arbeitskraft und forensischer Gewandtheit zn- 
geführt werden.

— (Ordensver le ihung. )  Se. Majestät 
der Kaiser von Rußland verlieh dem k. k. Ritt­
meister AloiS Fürsten von Lichtenstein, welcher 
den Erzherzog A l brecht auf der Reife nach Rußland 
begleitete, den Wladimir-Orden.

— (Ernennungen. )  Der militärärztliche 
Eleve Herr Dr. Karl Löwy vom Reservestande de» 
GarnisonSspitalS Nr. 1 in Wie» wurde zum Reserve- 
Oberärzte ernannt und in den Reservestand deS Artillerie­
regimentes Nr. 12 Freiherr v. Vernier eingetheilt. — 
Das k. k. Oberlandesgericht in Graz hat die bei dem 
k. k. LandeSgerichte Laibach erledigte Kanzlei-Adjuncten- 
stelle dem dortigen Officialen Herrn August S te i n e r  
verliehen.

— (He r r  Ra imund  Tsch' inkel), ein 
ehrenhafter und dem Fortschritte huldigender Charakter, 
erlag am 7. d. zu Schönfeld in Böhmen im kaum 
vollendeten 33 Lebensjahre einem schleichenden Nerven­
fieber. Die Industrie des Landes Krain erleidet durch 
das allzu frühe Hinscheiden dieses Ehrenmannes einen 
schweren Verlust.

— (Der  berüchtigte Banknotenfälscher 
PreleSnik,)  der vor mehreren Monaten mit drei 
Genossen aus der Festung Arad entsprungen und von 
dem schon feit längerem daS Gericht ging, daß er sich 
in Krain unterm Landvolke herumtreibe und falsche 
Banknoten auSgebe, ist vor einigen Tagen wirklich in 
Großlaschiz aufgegriffen «nd SamStag mittags in Be­
gleitung von vier Gendarmen nach Laibach eingeliefert 
worden.

— (Z u r  M a t u r i t ä t s p r ü f u n g  am 
hief igen Obergymnasium) meldeten sich heuer 
25 Schüler; von diesen bestanden 19 die Prüfung, & 
wurden auf 2 Monate und 1 auf 1 Jahr «probiert.

— (Unglücksfäl le.) Am verflossenen Sams­
tag fuhren Bauern auf der Straße zwischen Gamling 
und C-rnuce. Sie hatten eine bei dreißig Zentner 
wiegende Glocke geladen. Da kam auch ein betrunkene- 
Bäuerlein des Weges, holte den Wagen ei« und wollte 
sich zu der Glocke auf den Wagen fetzen. In  feinem 
taumeligen Zustande miSlang ihm jedoch fein Anlauf, 
der Arme stürzte, gerieth unter die Rider und beide 
Füße wurden ihm gebrochen. Derselbe wurde sofort 
in daS hiesige Cwilspital übertragen. — Der 18jäh- 
rige Knecht deS Fleischhauers Pauschek in der Polana- 
vorstadt ritt vorgestern ein junges Pferd in den Lai­
bachfluß, gerieth in die Tiefe, stürzte rücklings herab 
und fand, nachdem schnelle Hilfe nicht bei der Hand 
und der Körper nicht mehr sichtbar war, in den 
Fluten feinen Tod. Die Leiche konnte bisher noch 
nicht aufgefunden werden. — Heute vormittags stürzte 
neben der „S tadt Wien" ein Ztmmcrmon« vom Bau­
gerüst herab und wurde schwer verletzt iuS Spital 
geschafft.

— (Zum Schutze de« Naturweine S.) 
In  der Sitzung des mardurger Weinbaucomitös vom 
2. August l. I  wurde bezüglich der Verzehrungssteuer­
frage ein Antrag angenommen, an die Regierung eine 
Petition zu richten, wenn diese Steuer nicht aufge­
hoben werde, fo doch wenigstens die allerdringendste 
Reform derselben einzuleiten. Die hauptsächlichsten. 
Punkte wären: Begünstigung der Abfindung durch die 
RegicrungSorqane — Herabsetzung der Verzehrungs­
steuer um 25°/0 infolge der schlechten Weinjahre — 
Steuerfreiheit für den Hauetrant (z. B. für einen 
Eimer monatlich) — nur einmalige Besteuerung deS 
Produktes — geregelte Besteuerung des Weinmostes. 
Die Berichterstattung über „Kunstweinerzeugung und 
äBeinvcrbcffcrung" hatte Herr Dr. Sernetz übernommen ; 
er beantragte: „Die hohe Regierung fei im Wege de» 
Abgeordnetenhauses: 1. darauf aufmerksam zu machen, 
daß fremde, erfahrungsgemäß mehr oder minder ge«



sundheitSschiidliche Elrffe in glößerer Menge, als je 
zuvor, dem Weine betgewischt werden — 2. darauf 
«msmeiksam zu machen, daß die Erzeugung von „Wein" 
au» anderen Stoffen, als au« Traubenfaft (Kunst- 
wem) und die Berwrhruug des Weine- durch Zusatz 
fremder Stoffe nicht einen Zweig der Urproduktion 
bilde, sondern als ein Bewerbe anzufeheu und zu be­
handeln fei — 3. zu ersuchen, mit Rücksicht auf die 
Bedeutung diese- Gewerbe- für die öffentliche Gesund­
heit dasselbe als ei» conzeffioniertes oder als ein solches 
zu erklären, dessen BetriebSanlagen der behördlichen 
Genehmigung bedürfen — 4. zu ersuchen, daraus hin« 
zuwirken, daß der Auustweiu nur in einer von „Wem" 
unterschiedenen Bezeichnung in Handel und Au-schavk 
gebracht werden dürfe und diesfalls den Administrativ- 
Lehörden eine strenge Ueberwachung der Weinschänken 
»ad der Niederlagen von Flaschenweinen aufzutragen
—  5. zu ersuche», sich mit der hohen königlich unga- 
lischen Regierung wegen Erlaffung gleicher Vorschriften 
ins Einvernehmen zu setzen." Ferner wurde beantragt 
le r Versammlung steiermärkischer Weivproduzenten, die 
nächstens abgehalte» wird, folgende Resolution zur An« 
nähme vorzuschlagen: „Die Versammlung der steier­
märkischen Weinproduzenten, von der Üeberzeugung 
geleitet, daß die Beschaffenheit und Organisierung des 
WeinhandelS auf den Ruf, Absatz und Preis des 
Weines einen entscheidende« Einfluß übt, erblickt in 
der vom Centrale der steiermärkischen LandwirthschaftS- 
gesellschaft beantragten Errichtung des Institutes be­
eideter Weinagenten,  in der Errichtung von 
GenoffenschaftSkellereien und in der Gründung eines 
Weinexportvereines geeignete Vorkehrungen zur Be­
gründung eines den Jntereffen de» heimischen Wein­
baues entsprechenden WeinhandelS und überläßt die Ein­
leitung und Durchführung der Maßregel von Genos- 
senschaftSkellereien, eventuell einer gemeinsamen Kellerei 
und eines Exportvereine» einem Comit« von neun 
Mitgliedern. ___

' Witterung.
L a i b a c h ,  10. August.

Gestern Wettersturz mit Gewitter, Sturm und Niedeo 
schlag 15-80 Miillmeter. Starke Abkühlung. Die Ho»alpen 
bis 5000' herab beschneit. Heute Morgennebel, später wech­
selnde Bewölkung, Westwind mäßig. Wä r me :  morgens 
6 Uhr +  >0 2°, nachmittags 2 Uhr +  214" C. (1873 
+  15-6°, 1872 +  22-0° C.) B a r o m e t e r  seit früh ge­
fallen 73416 Millimeter. Das vorgestrige Tagesmittel der 
Wärme +  20 6°, das gestrige +  14 3 "; beziebungS,veise 
um 0 8° über, und um 5 5“ unter dem Normale

Verstorbene.
D en 8. August .  Anna Rupert, Private, 72 3-, 

Kapuzinervorstadt Nr. 37, Lungenlähmung. — Margareta 
Terdina, Arbeiterin, 71 I . ,  Livilspital, Erschöpfung der 
Kritste. — Leopold Kirschmr, Maschinsührcrskind, 10 M., 
Kapuzinervorstadt, Fraisen.

D en S. August .  Maria Podkrajsek, MogazinSans- 
seherSgaltin, 44 I . ,  S t. Petersvorstadt Nr. 96, Lungen- 
Inberculose. — Franz BreSqnar, Pockellrägerswitwenkind, 
1 3- und 1 Woche, Pvlanavorstadt Nr. 55, Durchfall. — 
Martin Suchar, Schneider, 83 3-, Cwilspital, Erschöpfung 

Ler Kräste.

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise der Theilnahme 

anläßlich de« Todes unserer geliebten Mutter und 
resp. Schwiegermutter, der Frau

Maria Stare geb. Jelovscheg
Gutsbesitzerin in Mannsburg 

sowie für da« zahlreiche Geleite zu deren letzter 
Ruhestätte sogen wir Hiemit allen unsern tiesge 
sühlten Dank.

ManuSburg, 9. August 1874.

Die Hiuterbliebeue«.

Telegraphischer Curtbericht
am 10. August 

Papier-Nente 71 25 — Silber-Rente 74 75 — 1860ei 
«t#ott.«n lrhen  106 75 -  Bankactien 974 — Lredit 243 75
—  8onton 109.55 — Silber 10340 — 20- Franc» 
«tücke8-7«>/..

Wein-Alisschtilik.
Am «asthause Nr. 12 am Hauptplatze. Can- 

tonischeS Haus, werten verschiedenartige gute Weine, dar­
unter

schwarzer Szegszarder Wein
die Mas; zu 60 kr.

ausgeschänkt.
Einem zahlreichen Zuspruche empfiehlt sich

Lorenc Zdesar.

In  der

Galanterie-, Tapisserie- und Waffenhandlung
des

J. Karinger in Laibach
abermals eine Sendung angelangt:

Frottierhandschuhe 1 Paar 50 bis 75 kr.
rottierhaudtücher i  Stück fl. i  so bis ft. 2.
adeschwämme, fiir Herren und Damen, in allen Größen 
und sehr billig.

Vadehauben, das praktischeste, 1 Stück 90 kr. bis 1 fl.
Flüssigkeitszerstänber ober Erfrischer 1 Stück

fl. 150.
Fächer, große Auswahl, japanesische und Palmenblätter 

ä r-5 kr. bis 50 kr.
Korkfederhalter, leicht, 1 Stück 25 kr. 
Korkzigarrenspitzen 1 Stück 20 und 25 kr.
Metaühütfeu zu sawedischem Zündholz 1 Stück 15 kr. 

und 25 kr.
Stets vorräthig:

Alle Jagd- «nd Reiserequisite«.
Alle Requisite« zum Fischfang. 
Petroleum-Kochherde für 1 bis 6 Personen. 
Kugelkaffeebrenuer zu und 1 Psd. 
Kartoffetdüuster ans Bessemerstahl zu fl. 180 

bis fl. 3.
Mandelreiber pr. s tM  fl. 2 bis fl. 3 20. 
Limoniepressen zu 50 tr. bis fl. 1-30. 
Butterformen 54 tr. bis so tr.
Wachsseidevtaffet pr. Meter fl. 2-30. 
Wachsleinwaud pr. w e r  ft. i-eo.
Ga?e-Stosf fiir werlhvolle Gegenstände, Schutz gegen 

Staub und Fliegenschmutz pr. Lieter 30 fr. 
Guttapercha-Papier fiir Hautkrankheiten 1 Meter 90 kr. 
Kautschuk-Kiuderbett-Eiulageu, das dauerhafteste 

in allen Größen, von 80 tr. bis fl. 3 60. 
Patent-Saugeslaschen iit allen Sorten von 60 kr. bis 

80 tr.
Popp's Mundwasser, 1 Flacon fl. 140. 
Auotoutolith -Mundwasser 1 Flacon 55 tr. 
Prinzessenwasser (monatlich frisch) 84 tr.
Dr. (tzregls Zahnpulver 1 Flacon ft. 12s. 
Liebigs Fleifchextraet in 7, und 7.  Pfd.
Sargs sämmtltche Glycerin-Fabrieate. 
Bröuuers Fleckwasser 1 Flacon 20 tr. und 40 kr.

Beuzius ,, 1 » 34 ft
inchcrls Insektenpulver feinst, für Kleidungsstücke 

und Pelzwert, 1 Büchse 60 tr.
ZacherlS Insektenpulver gewöhnliches, in Flaschen 

25 tr., in Büchsen 30 tr.

gacherls Motteutiuetur zu 20 tr., 40 tr. und 60 tr. 
bst-nnst Pergament 1 » la tt 10 tr. und 20 tr.

Kugel kreide, das feinste zum Putzen, 1 Stück 10 kr. 
Pntzpnlver 1 Päckchen 5 tr.

Zahnarzt L. Heksch
aus Wien

(Stadt, Kohlm arkt Nr. 24)
erlaubt sich die höfliche Mittheilung zu mach,n, daß er viel­
seitig an ihn gerichteten Wünschen nachkommend in Laiback

von Montag den 10. August an
kurze Z e it  ordinieren, und sowohl alle (475—1)

Zchmpnatiimen tmb Mnplombcu
bestens aussühreu, als auch seine aus der Wiener 
Weltausstellung? IS73 ihrer grossen 
Schönheit, Zweckmässigkeit «fc Dauer­
haftigkeit wegen, von der internationalen 
Jury preisgekrönten

H. IM
nach den allerneuesten, englisch-ameri­
kanischen Methoden anfertigen und voll­
kommen schmerzlos elnsetzen wird.

Ordination
von 9 bis 12 und von 2 bis 5 Uhr

L a i T o a c l i ,
Hotel Stadt Wien, fl. Stock, Nr. 3 & 4.

Als Prakticant
in eine Apotheke Laibachs wird ein junger 3Jiann, fl er 
mindestens Sie 4. ®>)ttinafialttaj|e mit gutem Erfolge ab­
solviert, ausgenommen. Auskunft im Annoncen. 
Bureau (Fürstenhof Nr. 206.) (469—1)

Faß-ZMildbleche
mit geprägter Firma, fowie ohne solche, empfiehlt zum bil­
ligsten Preise in allen Formen und Größen und sucht für 
deren Bertauf solide tüchtige Agenten gegen hohe Pro­
vision die Faßdlech-Fabrit von

Leonli. Sehwemmer, 
(473) Nürnberg. Skiern.

Kostort
für einen Realschüler der 2. Klasse für das Schuljahr 1874/75 
wird gesucht. Strenge Hausordnung und gewissenhafte lieber» 
roachung des Lernenden wird gefordert.

Sehr erwünscht wäre, wenn der Knabe allein oder höch­
stens noch mit einem College» gleicher Klasse untergebracht 
werden tonnte.

Auch ein Jnstructor für diesen «chttler wir» 
gesucht.

Anträge übernimmt ansGefälligteit d. Redaction dieses 
Blattes. (466—3)

Die neu errichtete f. k.

Specialitäten Niederlage
in Laibach, am alten Markt Nr. 15 (k. k. Tabat-Haupt-Berlag) 
empfiehlt ihr gut sortiertes Lager dem p. t. Publicum. Be­
stellungen werden pünktlichst änsgeführt, Tarife gratis aus­
gefolgt und auf Berlangen auch versandt. (456—4)

von

Das allbetannte und bewährte

Mnzessm Master.
echt

A. R e n n a r d  in P a r i s »
per Flacon 84 tr., eben frisch angelangt bei

Josef Karinger. (298-7)

®tnrf een J g n .  ». K l e i n  w a h r  & Fed . B a m b e r g  in Laibach.

Der Ui all) Rlegasch, 1130 -locfj,
in Oberkrain

nächste Bahnstation Lack (Kronprinz Rudolfsbahn) mit sehr schönen schlagbaren Buchen«, Fichten- unt> 
Tannenbeständen, — guter Waldbodcn mit vortrefflichem Nachwuchs, — wird von Seite der Gewerk­
schaft Skofie im Offertwege verkauft. Eine jüngste Schätzung berechnet, abgesehen von den jüngeru Be­
ständen, bloö an Nutzholz .

30,600 Stück Buchenstämme 1 .. Durchmesser von 20 H«" (471— U
11,000 Stück Fichten und Tannen I mit ® ura>n,t" er Don ™  * 66 

Reflektanten belieben sich wegen näherer Auskunft und Modalitäten an den WerkSdirector Juliu® 
Pogatschnig in Sachsenberg bei C illi zu wenden, woselbst auch Offerte bis 23. September d. J» 
angenommen und bis 28. September d. I .  vonseite der Äewerkschast Erledigung finden werden̂ _____

Beileget und für die Redaction verantwortlich: Ot t omar  Bamberg.


